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Gebundene Vorsorgen
…wir wissen Bescheid

Schliesslich gohts

10Jahre

Machtspiele und einen au-
toritären Führungsstil wirft
die Geschäftsleiterin des
Verbands für Mütterbera-
terinnen dem Spitex-Präsi-
denten und der Spitex-Ge-
schäftsführerin vor, nach-
dem die Teamleiterin der
Mütter- und Väterberatung
entlassen worden ist.

Am Abschlag
Golfen ist ein Volkssport gewor-
den, heisst es. Allein im Um-
kreis einer Fahrstunde von
Schaffhausen befinden sich 15
Golfplätze, vor allem auf deut-
schem Gebiet. Im Rahmen der
Serie «Schaffhausen spiele-
risch» haben wir uns an einem
«Schnuppertag» zu den Gol-
fern begeben, um die Welt des
einst elitären Hobbys zu erkun-
den.
(Foto: Peter Pfister)

• Munot-Openair mit
Yvonne Moore und der
Bigband «tonuM»
• «War of the Worlds»: Die
Aliens kommen!
• «Les Georges Leningrad»:
Die Freaks kommen!
• 5. Clean Openair: Eine
saubere Sache auf der     In-
sel Werd

24 Jahre lang hat Werner
Müller das Konkursamt ge-
leitet, mit Gläubigern und
Schuldnern gearbeitet, sei-
nem Team vorgestanden.
Nun geht er, bevor er müde
ist. Er hat seinen Beruf we-
gen der Menschen ge-
mocht. Jetzt freut er sich
auf die Freiheit.
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Leiser Gruss von der A4 in Bargen

Bea Hauser zum
Strategiepapier im
Strassenbau
(vgl. Seite 7)

Ist bei der Schaffhauser Regie-
rung eine Euphorie in Sachen
Strassenbau ausgebrochen? Das
könnte man fast meinen ange-
sichts der Strategieplanung für
die überregionalen Strassenver-
bindungen im Raum Schaffhau-
sen-Thurgau-Zürcher Weinland,
die Anfang der Woche im Regie-
rungsratssaal vorgestellt wurde.
Der überregionale Aspekt wur-
de insofern betont, als die Zür-
cher Baudirektorin Dorothée
Fierz, ihr Thurgauer Kollege
Hans Peter Ruprecht und Land-
rat Frank Hämmerle aus Kon-
stanz dem Schaffhauser Baudi-
rektor Hans-Peter Lenherr bei
der Medienorientierung zur Sei-
te standen. Unangenehme Fra-
gen gab es allerdings wenige,
weil das Strategiepapier so um-
fassend ist, wir von etwa Hun-
dert Kilometern neuer oder um-
gebauter Strassen für Hunderte
von Millionen Franken reden
und der Zeithorizont bis zum
Jahr 2025 reicht. Dicke Post also
aus dem Rathaus.

Natürlich müssen die Ver-
kehrsplaner, die Kantonsingeni-
eure sowie die Politiker auf wei-

te Sicht planen. Der Bund als
oberster Strassenplaner und -
bauer verlangt von den Kanto-
nen Daten und Fakten zur Ver-
kehrslage und zum Zustand der
Strassen. Der Kanton Schaff-
hausen – vor allem die Stadt
mitten im Kanton – hat das
Pech, auf der direkten Nord-
Süd-Achse des Molochs Verkehr
zu «hocken». Es ist nur richtig,
dass sich der Kanton Überle-
gungen dazu macht, wie wir den
Verkehr in die richtigen Bahnen
lenken sollen.

Was stört an der ganzen Ange-
legenheit, ist das völlige Fehlen
von Fantasie und Utopien. Wie
das Häschen vor der Schlange
zitternd, trichtern uns die Politi-
ker und Verkehrsplaner ein, der
Verkehr nehme jedes Jahr um
zwei, ja sogar drei Prozent zu.
Dann wird eine so genannte Mi-
niautobahn aus der A4 von Win-
terthur nach Zürich gebaut, die-
se also von zwei auf vier Spuren
ausgebaut – und sofort beginnt
das Geschrei vom Stauraum
Stadt Schaffhausen. Gilt das
heutzutage eigentlich nicht
mehr, dass jede Strasse mehr
Verkehr mit sich bringt? Natür-
lich fahren mehr Fahrzeuge auf
der A4, wenn sie problemlos
überholen können und mehr
Platz für sich haben.

Mit der Vorstellung, es könnte
das Gegenteil passieren und die
Leute könnten aus vielen Grün-

den auf den öffentlichen Verkehr
umsteigen, können die Politiker
und ihre Ingenieure nichts, aber
auch gar nichts anfangen. Dieser
Tage füllt das ausgehende Erdöl
die Titelseiten. Die unbegrenzte
Mobilität scheint ganz langsam
an ihre Grenzen zu stossen. Das
sind Szenarien, über die Ver-
kehrsplaner auch nachdenken
sollten, nicht nur über mögliche
Brücken über den Rhein. Fahren
Sie einmal mit dem Motorrad
oder dem Auto über die A2 Rich-
tung Bargen. Man könnte auf
dieser Planungsleiche Rollschuh
laufen oder inlineskaten, so we-
nig befahren ist sie. Einfach an
die Grenze geführt – wo keine
deutsche Autobahn die A4 ab-
nimmt. Von der Hemishoferbrü-
cke, die in der jetzigen Planung
vergessen ging, wollen wir jetzt
einmal schweigen. So verlassen
oder wenig befahren könnten
die Strassen im Jahr 2025 eben
auch aussehen.

Die Politikerinnen und Politi-
ker in den Rathäusern von
Schaffhausen, Zürich und Frau-
enfeld dürfen niemals ausser
Acht lassen, dass die hiesige Be-
völkerung einmal die Autobahn
E70 durch den Schaaren und
über den Rhein gebodigt hat.
Warum sie ihre Verkehrsplaner
überhaupt mit der Idee, die A4
von Uhwiesen über den Rhein
nach Bietingen zu führen, haben
spielen lassen, ist uns ein Rätsel.
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Nach der Entlassung der Teamleiterin bei der Mütter- und Väterberatung

«Machtspiele und ein autoritärer Führungsstil»
Der Teamleiterin der zu den

Spitexdiensten gehörenden

Mütter- und Väterberatung

wurde innerhalb der vertragli-

chen Abmachungen korrekt

gekündigt, aber sie wurde mit

sofortiger Wirkung freigestellt.

Man habe sich nach einem

Konflikt von der Teamleiterin

trennen müssen, sagt der Spi-

tex-Präsident. Der Verband

der Mütterberaterinnen sieht

das allerdings anders.

rin nicht öffentlich qualifizie-
ren», unterstrich Hanspeter
Walker. Fakt ist, dass sie nach
dem Erhalt der Kündigung ihr
Büro innert Kürze räumen
musste.

AD-INTERIMS-LEITUNG

Julia Käppeler, die Leiterin des
Fachbereichs Pflegeentwicklung
bei der Spitex, war die direkte
Vorgesetzte der bisherigen
Teamleiterin. Sie übernimmt die
Leitung der Mütter- und Väter-
beratung ad interim, bis eine
Nachfolgerin gefunden worden
ist. Denn am 1. Juni, kurz nach
dem Eklat, ist in den «SN» ein
Stelleninserat erschienen. Darin
sucht die Spitex Schaffhausen
eine neue Teamleiterin für ein
Pensum von 50 bis 80 Prozent.
Rund sieben ernst zu nehmende
Bewerbungen seien bislang ein-
getroffen, sagte Geschäftsführe-
rin Bresciani, ein paar Inter-
views seien schon geführt wor-
den. Die Mütter- und Väterbera-

tung funktioniert trotz des
plötzlichen Abgangs der Team-
leiterin weiterhin im ganzen
Kanton.

Die geschasste Teamleiterin
hat sich an ihren Verband SVM,
dem schweizerischen Verband
für Mütterberaterinnen, ge-
wandt. Dessen Geschäftsführe-
rin Rita Bieri erklärte der «az»
auf Anfrage, dass der Verband
seit November des letzten Jah-
res in den «Fall Mütter- und Vä-
terberatung Schaffhausen» in-
volviert sei. Der Verband habe
für die Ex-Teamleiterin einen
Rechtsanwalt eingeschaltet.
«Der schwelende Konflikt zwi-
schen der Leitung und den Müt-
terberaterinnen wurde zu sehr
auf eine einzige Frau, die Team-
leiterin, fokussiert», kritisierte
Rita Bieri. Zudem findet sie es
«absolut gravierend», dass es
bei der Spitex Schaffhausen kei-
ne Beschwerdeinstanz und kei-
ne Aufsichtskommission gebe.
Die Mütterberaterinnen wollten
bei Spitex-Präsident Hanspeter

Walker wegen ihres Konflikts
eine Anhörung, aber laut Rita
Bieri habe es nie eine gegeben,
der Präsident habe die Frauen
nur abgemahnt. «Beim Konflikt
ging es um Machtspielchen und
einen autoritären Führungsstil»,
kritisiert die Verbandsgeschäfts-
leiterin heftig. Der SVM hat bei
sämtlichen Gemeindepräsiden-
ten des Kantons gegen die Ent-
lassung der Teamleiterin protes-
tiert.

Auch Monica Studer vom
städtischen Heimreferat, die für
die Leistungsvereinbarungen an
die Spitex verantwortlich ist, ist
nicht glücklich mit der Situati-
on. Sie habe in dieser Angele-
genheit sehr viele Briefe von
Müttern, Mitarbeiterinnen und
Ärzten erhalten und stehe da-
her im dauernden Gespräch mit
Spitex-Präsident Walker. Moni-
ca Studer beantragte an der GV
vom Dienstagabend die Schaf-
fung einer Aufsichtskommissi-
on. Der Vorstand versprach, dies
zu prüfen.

Trotz Entlassung der Teamleiterin funktioniert die Mütter- und Väterberatung der Spitex Schaffhausen.
  (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

«Wir sind ein privatrechtlich or-
ganisierter Verein und haben
privatrechtliche Arbeitsverhält-
nisse», stellt Hanspeter Walker,
Präsident der Spitex Schaffhau-
sen, bei einem Treffen mit der
«az» fest. Die Stadt ihrerseits
hat sämtliche Spitexaufgaben,
zu der die Mütter- und Väterbe-
ratung gehört, mit einem Leis-
tungsauftrag im Betrag von rund
550‘000 Franken an die Spitex
Schaffhausen übergeben. So
weit die Ausgangslage. Nun wur-
de das Arbeitsverhältnis mit der
Teamleiterin für die Mütter- und
Väterberatung so abrupt been-
det, dass dies sogar zu einer
Kleinen Anfrage von Iren Ei-
chenberger (ÖBS) im Grossen
Stadtrat führte.

BERATUNG GEHT WEITER

«Ja», bestätigt Spitex-Präsident
Walker, «wir haben der Teamlei-
terin mit einer dreimonatigen
Kündigungsfrist gekündigt und
sie sofort freigestellt. Sie erhält
also noch ihren Lohn bis Ende
August.» Walker und auch Spi-
tex-Geschäftsführerin Christine
Bresciani bestätigen, dass eine
eigentliche Konfliktsituation
entstanden sein. Worin der Kon-
flikt bestand, wollte niemand
sagen. Hat er etwas mit der bis-
herigen Teamleiterin zu tun?
«Ich will die frühere Mitarbeite-
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«Wir sitzen halt nicht auf dem hohen Ross»
az  Werner Müller, Sie verlassen
Ihr Amt im kommenden Monat
nach 24 Jahren als Leiter des
Konkursamts des Kantons
Schaffhausen. Was hat Ihre letz-
te Zeit besonders geprägt?
Werner Müller Es war die ar-
beitsintensivste Zeit meines Be-
rufslebens. Zu Beginn hatten
wir jährlich 7’100 Betreibun-
gen, im vergangenen Jahr waren
es 17‘060. Im Jahr 1981 haben
wir 22 neue Konkurse behan-
delt, 2004 waren es 92 mit, no-
tabene, nur zwei Mitarbeiten-
den mehr. Die Geschäftslast hat
sich also enorm vergrössert, und
wir müssen zusehen, dass wir al-
les ordnungsgemäss vom Tisch
bringen. Dabei ist natürlich die
schwierige Wirtschaftslage in
Betracht zu ziehen. Leute, die
früher ihren Verpflichtungen
ganz selbstverständlich nachge-
kommen sind, können es heute
nicht mehr. Zum Beispiel, weil
sie jahrelang arbeitslos sind

oder weil ihr Lohn nicht zum
Leben reicht.

Was bedeutet das für Ihre Ar-
beit?
Es sind ja die Pfändungsbeam-
ten, die zu den Leuten gehen.
Und sie berichten, übereinstim-
mend mit Kollegen in der gan-
zen Schweiz, dass die Atmos-
phäre aggressiver wird. Nicht
nur die Schuldner, auch die
Gläubiger treten einem stärker
auf die Füsse.

Früher waren wir darauf ge-
fasst, dass es massive Leute un-
ter den Schuldnern gab, heute
fahren einem auch gewisse
Gläubiger massiv an den Kar-
ren.

Da geraten unsere Leute so
richtig zwischen Hammer und
Amboss. Auch wenn wir Lohn-
pfändungen machen müssen: In
den Augen des Schuldners neh-
men wir zu viel, in den Augen
der Gläubiger zu wenig.

Sie befassen sich mit Konkursen
von Firmen und Privaten. Für
das Jahr 2004 weisen Sie 92
Konkurseröffnungen und 106
Erledigungen aus. 39 Fälle blie-
ben pendent. Das entspricht in
etwa den Zahlen des Jahres
2003. Ist die Lage also stabil?
Dieses Jahr haben wir sogar
deutlich weniger Konkurse,
ohne dass wir wüssten warum.
Vielleicht kommt dann alles im
Herbst. Die Konkurse sind in
den letzten Jahren einigermas-
sen stabil geblieben, die Betrei-

bungen hingegen sind kontinu-
ierlich gestiegen.

Weshalb?
Wegen der wirtschaftlichen Ver-
hältnisse: Arbeitslosigkeit, Lohn-
einbussen, Tieflöhne.  Aber es
gibt auch Leute, die mit dem
Geld einfach nicht umgehen
können, ganz egal wie viel oder
wie wenig sie verdienen ... Das
sind chronische Stammkunden,
die mich durch all die 24 Jahre
begleitet haben.

Welche Bedeutung haben Kon-
kurse von Privatpersonen?
Für Menschen, die jahrelang mit
Lohnpfändung und Schulden le-
ben und aus eigener Kraft nie
mehr auf einen grünen Zweig
kommen, ist der Gang vor den
Konkursrichter und nachher zu
uns eine Rechtswohltat. Die al-
ten Schulden fallen dahin, die
Lohnpfändungen ebenso. Für
Menschen, die nach einer Sucht-

«Nicht alle
Schuldner sind
liederliche
Leute ... »

Werner
Müller, Chef
Konkursamt:
«Mir ist es gut
gegangen mit
den Leuten.»
(Foto: Peter
Pfister)
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Werner Müller
«Ich bin gerne da gewe-
sen, und jetzt gehe ich
gern.» Seit 1981, sagt
Werner Müller, Chef
des Konkursamtes des
Kantons Schaffhausen
und des Betreibungs-
kreises Schaffhausen,
habe er nun auf seinem
Stuhl gesessen, und das
sei weiss Gott lang
genug. So wird er am
31. Juli den Hut neh-
men und in den vorzei-
tigen Ruhestand treten
– mit 62 Jahren, wo ei-
ner noch ein bisschen
was machen mag. 24
Jahre lang wird er dann
sein Amt ausgeübt ha-
ben, gern hat er seine
Arbeit gemocht, und
klaglos ist alles gelau-
fen.

«Bürger, geboren,
alle Schulen samt Ma-
tur ... » – das sind Wer-
ner Müllers Schaffhau-
ser Wurzeln. Nie hat er
woanders gewohnt
noch gearbeitet. Jura
studiert hat er zwar in
Zürich, gewohnt auch
mal in Neuhausen, das
wars dann aber auch
schon. Aufs Konkurs-
amt hat es den promo-
vierten Juristen 1981
verschlagen, als sein
Vorgänger ernsthaft er-
krankte und er vom
Kantonsgericht aus, wo
er damals Kanzleichef
war, auf dem verwais-
ten Konkursamt zum
Rechten sehen musste.
Es seien gute Jahre ge-
wesen, sagt Müller, er
habe keine Schwierig-
keiten gehabt, weder
mit den Mitarbeiten-
den noch mit der Kli-
entel.

Wohl gerade deswe-
gen wird er heiteren
Gemütes in den Ruhe-
stand marschieren.
Pläne hat er nicht gross
gemacht. Aber reisen,
Zeit haben für Familie
und Enkelchen, das
möchte er gern. (P. K.)

karriere oder in einer anderen
Weise problematischen Lebens-
phase wieder auf die Füsse kom-
men wollen, ist das eine echte
Chance. Steht jemand irgendwann
später finanziell wieder gut da,
muss er dann auch bezahlen. Die
Schulden sind also nicht einfach
verschwunden, aber für den Mo-
ment hat er oder sie Luft.

Ein Konkurs ist also nicht nur ein
Ende, sondern, im besseren Fall,
auch ein Neuanfang?
Bestimmt. Denken Sie an einen
jungen Drogensüchtigen, der ein
paar Einbrüche gemacht hat und
verurteilt wurde. Denken Sie an
eine alkoholabhängige Person, die
einen Entzug gemacht hat und tro-
cken bleiben will. Diese Menschen
sind vielleicht in einer Beratung
oder Behandlung und wollen die
alten Geschichten hinter sich las-
sen, Ordnung in ihr Leben brin-
gen. In dieser Situation gehört der
Gang zu uns zum Neuanfang.  Ein
Stück weit können wir dabei hel-
fen.

Wie bedeutend ist der Anteil Ar-
beitsloser, die, wie man sagt, «sel-
ber anfangen» und dann schei-
tern?
Es gibt sie, zweifellos. Seit die
Rechtsform der GmbH in Mode
ist, eröffnen manche Leute sehr
leicht und mit sehr wenig Geld ein
Geschäft. Wir haben eine grosse
Zahl dieser Neugründungen beer-
digt. Gewiss waren viele von ih-
nen Leute, die ihre Arbeit verloren
hatten. Viele von ihnen verschwin-
den sang- und klanglos, wie sie ge-
kommen sind.

Sie sind Amtsvorsteher und haben
die Aufgabe, die Verfahren ordent-
lich durchzuführen und den Gläu-
bigern so gut wie möglich zu ih-
rem Recht zu verhelfen. Kommt es
vor, dass Ihnen das Schicksal von
Schuldnern zu Herzen geht?
Wir ergreifen für niemanden Par-
tei, auch nicht für die Gläubiger.
Zum Menschlichen: Natürlich ist
das alles schwierig, aber wir hat-
ten bis heute keine wirklich ernst-
haften Probleme mit Schuldnern.
Wir lassen uns auch kaum je von
der Polizei begleiten. Das macht
alles nur schlimmer. Ich will hier
keine grossen Worte machen, aber
es gibt eine einfache Regel: Man
muss reden mit den Leuten, und

man muss sie für voll nehmen.
Nicht auf dem hohen Ross sitzen.
Schuldner als normale Menschen
betrachten und entsprechend be-
handeln. Wenn jemand laut wird,
kann ich laut antworten, das
macht gar nichts. Aber ich denke
nicht, alle Schuldner seien lieder-
liche Kerle. Mit dieser Einstellung
gehen wir nicht an die Leute her-
an. Man darf sich aber auch nicht
hintersinnen, nicht das Elend der
Welt auf sich nehmen wollen. All
dies gehört zum Selbstverständnis
hier im Haus. In diesem Sinne ver-
suchen wir uns immer wieder ge-
genseitig zu einem respektvollen
Umgang zu ermuntern.

Erzählen die Klientinnen und Kli-
enten denn ihre Geschichte? Wis-
sen Sie, was die Leute zu Ihnen
führt?
Wenn eine Privatperson zum Kon-
kursverfahren kommt, sitzt sie mir
gegenüber hier im Büro. Ich erklä-
re, wie der Konkurs abläuft und
dass ich eine formelle Einvernah-
me machen muss. Aber zuerst,
sage ich dann, möchte ich die Ge-
schichte hören ... wie alles kam.
Keine Lebensbeichte, aber die Ge-

schichte, kurz und so ehrlich wie
möglich. Manchmal kommt es
dann, manchmal nicht. Und dann
sage ich, «so, jetzt machen wir die
Einvernahme, ich stelle jetzt den
Computer an. Und Sie sollten
nicht lügen dabei, sonst können
Sie bestraft werden.» Das geht
dann jeweils problemlos. Die
Pfändungsbeamten sind eine
Gruppe für sich, sie arbeiten im
gleichen Büro und reden
miteinander über ihre Fälle. Das
ist auch ein Stück Psychohygiene,
klar. Und selbstverständlich kön-
nen alle Mitarbeitenden mit Pro-
blemen und Fragen zu mir kom-
men. Dafür bin ich da.

Mit welchem Menschenbild ver-
lassen Sie Ihr Amt?
Ich gehe heiter zur Tür hinaus. Wa-
rum denn nicht? Was mir fehlen
wird, ist nicht das Amt, es sind die
Menschen. Das Team im Haus und
die Kundschaft. Ich werde nie
wieder so viele verschiedene Leu-
te treffen. Die einen sieht man lie-
ber nicht zu oft; andere, auch
Schuldner, werde ich vermissen.
Mir ist es gut gegangen mit den
Leuten, im Team und mit der
Kundschaft. Manche Schuldner
grüssen mich auf der Strasse fröh-
lich und laut, keiner dreht den
Kopf weg. Es scheint sich niemand
zu schämen, mich zu kennen ...
und umgekehrt. Das ist doch
schön, oder?

INTERVIEW: PRAXEDIS KASPAR

«Wir nehmen
immer zu viel
oder zu wenig»

Zum Instrumentarium des Amtsleiters gehört das Gespräch mehr denn
das dekorative Holzhämmerchen ... Werner Müller bespricht sich mit
seinem Stellvertreter Daniel Bulant.       (Foto: Peter Pfister)



Kaufmännische
Angestellte

mit Zusatzausbildung als Arztsekretärin und guter
Allgemeinbildung sucht Bürostelle oder Tätigkeit
in einem anderen Bereich, wo eine begeiste-
rungsfähige, selbstständige und teamfähige
Mitarbeiterin fehlt.

Berufserfahrung als Bankangestellte, Allein-
sekretärin in Altersheim, Arztsekretärin, Pflege-
helferausweis SRK vorhanden, Vollzeit-/Teilzeit-,
Dauer- oder Temporäranstellung möglich.

Angebote bitte an schaffhauser az, Postfach 36,
8201 Schaffhausen, Chiffre 30605.

Für die Führung einer Kantine suchen wir
per 01. September 2005 oder nach
Vereinbarung

eine/einen

dipl. Köchin/dipl. Koch
als Gruppenleiterin/Gruppenleiter
Pensum 80–100 %

Sie bringen mit:
• eine anerkannte Ausbildung als Köchin/

Koch sowie mehrjährige Berufserfah-
rung

• Erfahrung in Menüzubereitung von
ca. 100 bis 150 Mahlzeiten pro Tag

• Erfahrung als Verantwortliche/r im
Bereich Hygiene

• Teamfähigkeit, Belastbarkeit, Flexibilität,
Selbstständigkeit und Kreativität

• Flair für die Betreuung und Ausbildung
von erwachsenen Praktikantinnen/
Praktikanten

• die Bereitschaft, bei diversen Anlässen
auch am Abend oder am Wochenende
zu arbeiten

Sie leisten einen wichtigen Beitrag zum
Wohlbefinden der Gäste und legen des-
halb Wert auf eine hohe Qualität des
Essens.

Wir bieten Ihnen:
• eine verantwortungsvolle Aufgabe
• einen Tagesbetrieb (Montag bis Freitag)

in neuer Küche
• ein aufgeschlossenes Team
• Besoldung gemäss städtischen Richt-

linien
• die Möglichkeit, fachbezogene Weiter-

bildungskurse zu absolvieren

Für weitere Auskünfte stehen Ihnen
Michael Aeschlimann oder Robert Schmid
zur Verfügung unter Tel. 052 632 03 80
oder E-Mail: robert.schmid@stsh.ch

Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie
bitte bis 15. Juli 2005 an:

STIFTUNG IMPULS – FIT FOR JOBS!
Robert Schmid
Ebnatfeld 10, 8200 Schaffhausen
www.stiftung-impuls.ch

Einlass ab 16.45 Uhr
Restaurationsbetrieb auf dem Schiff

Spezialpreis pro Passagier CHF 6.– 
(Kinder bis 12 Jahre gratis) – alle übrigen 

Fahrkarten und Abonnemente sind ungültig

Billette für diese Extrafahrten können nur auf 
dem Schiff gelöst werden. Kein Vorverkauf 

und keine Reservierung möglich.
Achtung: Die Platzzahl ist beschränkt!

Bei Hoch- oder Niedrigwasser kann die Extrafahrt
teilweise oder ganz eingestellt werden. 

Information unter Telefon 1600.

Jeweils am Freitagabend (bei jeder Witterung)

1. Juli bis 12. August 2005

KB-SCHIFF

www.shkb.ch

Schaffhausen ab 17.30 h • Stein am Rhein an 19.20 h
Stein am Rhein ab 20.55 h • Schaffhausen an 22.00 h

Chance für Frauen!
Weltmarktführer in ganzheitlicher, natur-
belassener Schönheitspflege (Bio-Lifting,
Cellulite-Body-Forming, Bio-Slim) sucht

5 sympatische Damen
für ein erstklassiges Beauty-Bussines-
Konzept.
Gute Teilzeit-Verdienstmöglichkeiten.
Kontaktieren Sie noch heute unsere
Frau Sandmeier, Telefon 052 763 16 80,
E-Mail: hansj.sandmeier@bluewin.ch
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STELLEN

Mitarbeiter: Dr. Hannes Alder – Dr. Kurt Bächtold – Dr. Werner 
Baumann – Hans Bölsterli – Christina Bürgin – Armin Eberle – 
Dr. Christa Edlin – Dr. Ruedi Epple – Dr. Nuot Ganzoni – 
Michael Gasser – Dr. Tina Grütter – Marianne Harri – Dr. Roland 
E. Hofer – Dr. Eduard Joos – Monica Kalt – Adrian Knoepfli – Wolfgang
Kramer – Peter Moser – Bernhard Ott – Dr. Alfred 
Richli – Dr. Peter Scheck – Vroni Schilling – Ralph Schlatter – Markus
Späth – Dr. Daniel Studer – Irene Troxler – Dr. Hans 
Ulrich Wipf – Dr. Heidi Witzig – Dr. Walter Wolf – Marc 
Wüst – Dr. Jürg Zimmermann

Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN
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Baudirektoren informierten über überregionale Strassenverbindungen Schaffhausen-Thurgau-Weinland

Ein heisses Thema an einem heissen Tag
Es ist ja «nur» eine Strategie-

planung, und entschieden ist

noch gar nichts. Aber die Che-

fin und die Chefs der Zürcher,

Schaffhauser und Thurgauer

Baudirektionen samt drei Kan-

tonsingenieuren informierten

am Montag über die – mögli-

chen – überregionalen Stras-

senverbindungen im Raum

Schaffhausen-Thurgau-Zür-

cher Weinland. Obwohl ein

Projekt in weiter Ferne liegt,

bleibt das Thema heiss.

BEA HAUSER

«Das sind nur Abklärungen für
Strategieplanungen, es sind
noch keine Entscheide gefal-
len.» Mehrere Male betonte Pe-
ter Eberlin, Projektleiter beim
kantonalen Tiefbauamt, diesen
Satz. Er präsentierte den zahl-
reich anwesenden Medienver-
treterinnen und -vertretern die
gemeinsame Strategie der Kan-
tone Schaffhausen, Zürich und
Thurgau, wozu die süddeut-
schen Nachbarn eingeladen
wurden. Daher erschienen die
Zürcher Baudirektorin Do-
rothée Fierz und ihr Thurgauer
Kollege Hans Peter Ruprecht bei
«Bauherr» Hans-Peter Lenherr
im Regierungsratssaal, begleitet
von den drei Kantonsingenieu-
ren Max Keller (Schaffhausen),
Thomas Kieliger (Zürich) und
Andreas Heller (Thurgau). Da
die überregionale Strassenver-
bindung die Nord-Süd-Achse
und die West-Ost-Achse betrifft,
ist auch Deutschland beteiligt.
Aus diesem Grund nahm auch
Landrat Frank Hämmerle aus
Konstanz an der Medienorien-
tierung teil.

Die Sachlage ist klar. Für die
langfristige Verkehrsplanung ha-
ben die Kantone Schaffhausen,
Zürich und Thurgau das Netz
der Hochleistungsstrassen im
Grenzraum um Schaffhausen

überprüfen lassen und dabei
Planungsbedarf festgestellt.
«Bei der Nord-Süd-Achse
kommt auf das Nadelöhr Schaff-
hausen ein Riesenproblem zu»,
ist Baudirektor Lenherr über-
zeugt. Bei dem jetzt vorliegen-
den Synthesebericht sei kein
Entscheid für eine Variante ge-
fallen, sagte er. Und: «Letztlich
entscheidet der Bund.»

STEIN DES  ANSTOSSES

Aufgezeigt wurden verschiede-
ne Möglichkeiten. Klar ist, dass
aus der A4 Winterthur-Schaff-
hausen eine vierspurige Mini-
Autobahn wird. Die A98 Hoch-
rheinautobahn Waldshut-Gei-
singen, die zur A81 führtwird
ausgebaut. Der Verkehr der A98
soll durch einen Ausbau der be-
stehenden Strasse entlang der
Wutach in den Hegau und durch
einen Brückenschlag bei Kaiser-
stuhl Richtung A4 geführt wer-
den. Die A98 in der anderen
Richtung durch das Klettgau

und das Weinland zu führen, ist
vom Tisch. Der Stein des Anstos-
ses ist sicherlich die Umfahrung
von Schaffhausen, die die A4
mit der A81 verbinden soll. Der
Sythesebericht zeigt als Bestva-
riante hier eine Verbindung von
Uhwiesen nach Bietingen. Wie
die Kapazität hier erhöht wer-
den soll, lässt der Bericht offen.
Möglich wäre ein Ausbau der
Stadttangente von zwei auf vier
Spuren, aber auch eine neue
Brücke über den Rhein, nicht
weit entfernt von der Stadt.
Sogar von einem Tunnel unter
dem Rhein hindurch wurde ge-
sprochen. Zusammen ergibt das
drei Elemente, die weiter ver-
folgt werden sollen.

ANTRAG BEIM BUND

Die Verkehrsplaner und mit ih-
nen die Politiker der drei Kanto-
ne empfehlen nun die mittel- bis
langfristige Realisierung der
drei Elemente dieser Bestvari-
ante und deren Aufnahme in den

Sachplan Verkehr des Bundes
und die kantonalen Richtpläne.
Um konkretere Entscheidungen
treffen zu können, hat der Kan-
ton Schaffhausen beim Bundes-
amt für Strassen (Astra) den An-
trag für die Durchführung von
Zweckmässigkeitsbeurteilun-
gen der vorgelegten Lösungs-
konzepte erstellt. Erst nach die-
sen der Nachhaltigkeit ver-
pflichteten Untersuchungen – es
geht bei diesen Strassenbauten
ja um Landschafts- und Gewäs-
serschutz – werde über weitere
Planungsschritte entschieden,
betonten sowohl Verkehrsplaner
Peter Eberlin wie auch Baudi-
rektor Hans-Peter Lenherr. Re-
gierungsrätin Fierz unterstrich,
dass es sich bei den betroffenen
Regionen um höchst sensible
Gebiete handle. Selbstverständ-
lich würde man mit allen Betrof-
fenen das Gespräch führen. Und
auf die schon laut gewordene
Früh-Opposition angesprochen,
sagte Landrat Hämmerle: «Den-
ken muss man dürfen.»

Gute Stimmung im Rathaus: Der Thurgauer Baudirektor Hans Peter Ruprecht, sein Schaffhauser
Kollege Hans-Peter Lenherr, die Zürcher Baudirektorin Dorothée Fierz und Landrat Frank Hämmerle
aus Konstanz (v.l.n.r.)   (Foto: Peter Pfister)



Dörflingen, im Juni 2005
Niemand, den man so sehr liebt,
ist jemals tot.

Wir danken herzlich

für die überaus grosse Anteilnahme beim Abschied von

Astrid Haltiner-Müller
Es hat uns gezeigt, wie vielen Menschen sie etwas bedeutet hat.

Die unzähligen Karten und Briefe, Anrufe und tröstenden Worte, die wunder-
schönen Blumen und die vielen Angebote, in irgendeiner Weise zu helfen, haben
uns tief bewegt. Danke auch für die grosszügigen Spenden zugunsten der
Krebsliga Schaffhausen.

Besonderer Dank geht an

– Freunde und Verwandte, die ihr Trost und Hoffnung schenkten
– die vielen Dörflinger, die ihr in der schweren Zeit beigestanden haben
– Herrn Dr. H. J. Gloor für seine jahrelange, kompetente und liebevolle Unter-

stützung
– Herrn Dr. H. Michel und das Praxisteam für die einfühlsame Begleitung in den

letzten vier Monaten
– die Ärzte und das Pflegepersonal des Kantonsspitals Schaffhausen
– Frau Annelie Schwenke und die Krebsliga für ihren unermüdlichen Einsatz
– Frau Pfarrer Krause für die sehr persönlich gestaltete Trauerfeier
– alle, die Astrid auf ihrem letzten Weg begleitet haben

Die Trauerfamilien

Schaffhausen, 30. Juni 2005

WIR DANKEN HERZLICH

für die grosse Anteilnahme und die vielen Zeichen der Verbundenheit, die wir beim
Abschied von

Hans Bamert-Herre
erfahren durften.

Besonders danken möchten wir:

Herrn Pfarrer Brauchart für seine mitfühlenden Abschiedsworte.
Frau Dr. Knecht für die gute Betreuung.
Der Heimleitung und dem Personal des Künzleheims.
Den ehemaligen Arbeitskollegen und Wanderfreunden für die schönen Blumen,
Briefe, Karten und die Spenden für späteren Grabschmuck.
Allen, die Hans die letzte Ehre erwiesen haben.

Die Trauerfamilien

Unrichtig adressierte
Zeitungen

(auch neue Strassennamen
und Hausnummerierungen)

werden von der Post
als unzustellbar
zurückgesandt.

Wir bitten Sie,
uns Ihre neue Adresse mitzu-
teilen.

schaffhauser az

Webergasse 39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail: sh-az@bluewin.ch



Donnerstag
30. Juni 2005 STADT  9

Schwierige Zeiten für die Neue Fleisch AG

Mit zwei Interessenten im Gespräch
Seit dem Rückzug eines ano-

nymen Investors vor zwei Mo-

naten wird bei der Neuen

Fleisch AG auf dem Ebnat hin-

ter den Kulissen wieder inten-

siv an einer neuen Lösung für

die Zukunft des Unterneh-

mens gearbeitet. Der Ge-

schäftsleiter ist weiterhin zu-

versichtlich, dass ein Neustart

gelingt.

PETER HUNZIKER

Seit zwei Monaten erst leitet der
gelernte Metzger und Betriebs-
wirtschafter Christoph Caspar
den traditionsreichen Schlacht-
betrieb auf dem Ebnat. Eine
Aufgabe, die er nicht unbedingt
gesucht hat, die ihm aber als
Stellvertreter zugefallen ist,
nachdem der bisherige Betriebs-
leiter, Peter Aegerter, mit bis
zum Schluss anonym gebliebe-
nen Investoren kläglich geschei-
tert ist und den Hut nahm.

Caspars Aufgabe ist alles an-
dere als einfach. Ihm ist die we-
nig dankbare Aufgabe zugefal-
len, innert kürzester Zeit neue

Eigentümer für den heute noch
90 Beschäftigte zählenden Be-
trieb an Bord zu holen. Und die
Zeit drängt: Das Unternehmen,
das dem Winterthurer Milchver-
band gehört, ächzt unter der
enormen Zinslast, die aufgrund
der in den letzten Jahren aufge-
türmten Schulden die Rechnung
belastet.

Bereits seit 2002 wird ver-
sucht, den Betrieb zu sanieren.
Schon der Versuch, 1999 mit der
Übernahme der Knellwolf
Schlachtbetriebe neue Umsätze
nach Schaffhausen zu transfe-
rieren, erwies sich als Schlag ins
Wasser. Die investierten Millio-
nen mussten abgeschrieben wer-
den.

STRUKTURWANDEL

Verschärft haben sich die
Schwierigkeiten aber auch
durch den rasanten Struktur-
wandel in der Fleischbranche.
Die marktmächtigen Grossver-
teiler Migros und Coop sind in
den letzten Jahren zunehmend
dazu übergegangen, Aufträge
auf die eigenen Firmen Micarna
und Bell zu übertragen, was den
unabhängigen Schlachtbetrie-
ben empfindliche Substanzver-

luste bescherte. In der Schweiz
bestehen nicht zuletzt als Folge
dieser Veränderungen extreme
Überkapazitäten.

Ein Ersatz für die verlorenen
Umsätze lässt sich in diesem ge-
sättigten Markt nur schwer
generieren. Auch von den in den
Markt drängenden deutschen
Discountern wie Aldi oder Lidl
sind kaum betriebswirtschaft-
lich interessante Aufträge zu er-
warten, zumal deren Filialnetze
und Marktanteile frühestens in
ein paar Jahren von Bedeutung
sein könnten.

«Unter diesen Vorzeichen ist
für uns die Situation nicht ein-
fach», sagt Christoph Caspar.
Der Schlachtbetrieb könne auf-
grund der Fixkosten nur als
Massengeschäft betriebswirt-
schaftlich weitergeführt wer-
den, deshalb müsse das Unter-
nehmen eine Mindestgrösse hal-
ten, die mindestens 70 Leuten
Arbeit bietet. Heute finden bei
der Neuen Fleisch AG 80 Fest-
angestellte und 10 Teilzeitange-
stellte einen Job. Dies, nachdem
in den letzten Monaten bereits
20 Stellen abgebaut wurden.

Für den Eigentümer, den
Milchverband Winterthur,
scheint auch weiter klar, dass

man sich vom verschuldeten Be-
trieb schnellstmöglich trennen
will. Caspar steht zurzeit mit
zwei Interessenten in Verhand-
lung. Über den Stand dieser Ge-
spräche lässt sich der Geschäfts-
leiter allerdings nicht in die Kar-
ten blicken. Sicher ist einzig,
dass er schon in wenigen Wochen
ein Resultat vorlegen muss, da-
mit die Zukunft der Arbeitsplät-
ze gesichert werden kann.
Immerhin kann Caspar noch
immer die Offerte der Stadt für
einen Verkauf des Betriebsareals
zum halben Preis in die Waag-
schale werfen. Zudem stehen
auch Forderungsverzichte der
Banken in Aussicht, die eine not-
wendige Entlastung der Be-
triebsrechnung bringen würden.
Dennoch: Gratis wird die neue
Fleisch AG nicht zu haben sein.
Gesprochen wird von etwa fünf
Millionen Franken, die ein Inves-
tor ins Unternehmen einbringen
müsste, um alle notwendigen Sa-
nierungsmassnahmen finanzie-
ren zu können. Christoph Cas-
par zeigt sich bezüglich der lau-
fenden Verhandlungen weiterhin
zuversichtlich, schränkt aber
gleichzeitig ein: «Gewonnen ist
erst, wenn die Verträge unter-
schrieben sind.»

Rund 80 Leute finden
heute noch in der Neuen
Fleisch AG Arbeit.
(Archivfoto: Peter Pfister)



Psychiatriezentrum Breitenau
Samstag, 2. Juli

10.00 Gottesdienst, Pfarrerin Esther
Schweizer.

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. Juli

09.30 Gottesdienst mit Pfarrer Georg
Stamm.

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 3. Juli
09.30 Gottesdienst, M. Schweizer, Pfr.;

P. Geugis, Orgel – Kollekte: Glau-
be in der 2. Welt.

Dienstag, 5. Juli
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Donnerstag, 7. Juli
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Amtswoche: M. Schweizer

Voranzeige
Die Seniorenferien finden vom 19. bis
26. August in Meiringen statt.

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Sonntag, 3. Juli
09.30 Gottesdienst, Predigt: A. Inniger,

anschliessend Bräteln.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 26. Juni

09.45 Eucharistiefeier, Pfr. M. Bühler.

Evang.-ref. Kirchgemeinden

KIRCHLICHE ANZEIGEN

Sonntag, 3. Juli

09.30 Steig: Pfr. Martin Baumgartner,
Predigt zu Lukas 10, 25 – 37: Ist
Dienen noch zeitgemäss? Verab-
schiedung von Renate Wolf,
SDM, mit Apéro, Chinderhüeti.

10.15 St. Johann: Gottesdienst in
der Waldfriedhofkapelle, Joh. 4,
1– 26, Pfr. H. Brauchart.

10.30 Zwinglikirche: Gottesdienst mit
Pfr. Georg Stamm.

11.05 Münster:  Familiengottesdienst
am Rhein in der Laag beim Bauern-
gut Aeschlimann unterhalb vom
«Waldheim» mit Taufen, Pfr.
Matthias Eichrodt und Team. An-
schliessend Picknick (Grill und
Getränke sind vorhanden, Würste
etc. bitte selber mitbringen). Post-
autobenützer 10 Uhr ab Regio-
nalbuszentrum bzw. Schifflände
bis  Station  «Dörflingen-Laag»,
retour 12.30 Uhr bzw. 13.30 Uhr
(Extrahalt). Auskunft über die
Durchführung gibt Tel. 1600-1 am
Sonntag ab 08.30 Uhr.

Kollekte: CH Oekumen. Friedenspro-
gramm

Jugendgottesdienst

Sonntag, 3. Juli

11.05 Münster/St. Johann: Familien-
gottesdienst am Rhein

Sonntagsschule

Sonntag, 3. Juli

09.30 Steig: Sonntagsschule im Pavil-
lon

Wochenveranstaltungen

Samstag, 2. Juli

10.00 St. Johann: Marktrast im St.
Johann – eine  Viertelstunde
Besinnung  mit  Orgelmusik
und  Textlesungen;  zeitgleich
«Gschichte-Märkt für Chind»
(im Untergeschoss des St. Jo-
hann).

Montag, 4. Juli
07.30 A+K SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St. An-
nakapelle beim Münster; mit
Ruedi Glanzmann, Pastor,
Schaffhausen.

Dienstag, 5. Juli
07.15 St. Johann: Meditation am

Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch).

 Mittwoch, 6. Juli

14.30 Münster: Frauenkreis im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür.

19.30 Gesamtstädtisch: Kontempla-
tion im St. Johann, Pfr. Ruedi
Waldvogel.

Donnerstag, 7. Juli

14.00 Zwinglikirche: Stricken für Ka-
liningrad im Unterrichtszimmer

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tation.

Freitag, 8. Juli

15.00 St. Johann: Bibelstunde im Al-
ters- und Pflegeheim Schön-
bühl, Pfr. A. Heieck.

Stadt Schaffhausen
Gottesdienste

Postkonto
85-516413-8

Armut in Schaffhausen
Wir leisten einen Beitrag zu deren Überwindung

Inserieren
in der
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

«Ich gehe einen meiner Wege –
mit allen meinen Sinnen». Die-
ses Motto stand über dem medi-
tativen Spaziergang zu Beginn
eines Kurses, den ich kürzlich
erlebte. Es könnte auch über
meinem Weg zur Arbeit stehen.
Nachdem ich während vielen
Jahren meinen beruflichen Ar-
beitsplatz zu Hause gehabt
habe, geniesse ich jetzt das Pri-
vileg eines Arbeitsweges zu
Fuss. Mögen Sie mich an einem
dieser strahlenden Sommermor-
gen in Gedanken begleiten?

An den Buchthaler Schulhäu-
sern vorbei, wo die Jugendli-
chen vor dem Läuten draussen
herumstehen, geht es Richtung
Stadt immer geradeaus. Im
Quartier türmen sich am Stras-
senrand Berge von Karton, ein
Team des Impuls-Programms
beginnt gerade mit dem Einsam-
meln. Bevor die beiden Männer
zupacken, betrachten sie nach-
denklich, was da alles deponiert
wurde: geradezu ein Spiegelbild
unserer Konsumgesellschaft.
Ein unordentlicher Haufen Ver-
packungen von Fertiggerichten
vor dem einen Haus, sauber ge-

Mein
Arbeitsweg

faltete Schachteln, so gebündelt,
dass nicht erkennbar ist, was
mal drin war, vor einem andern.
Man sieht, wo Wickel-Kinder
wohnen, wer kürzlich einen
Computer gekauft hat, bei wem
öfters Tiefkühlfisch auf den Tisch
kommt…

beim Munot duftet es nach Lin-
denblüten. Eine Joggerin
kommt mir locker trabend
entgegen, ein grosses «Canada»
quer auf dem T-Shirt. Marathon-
Training? Und auch auf dem
Sportplatz wird gerannt, ich
höre Rufe und Lachen. Im Hir-
schengraben ist keines der Tiere
zu sehen. Langschläfer die! Die
Munotanlage scheint heute un-
versehrt. Wie traurig, dass dies
nicht mehr selbstverständlich
ist. Im Rosengarten, wo ein
Gärtner mit Giessen beschäftigt
ist, rasch bei der Ramblerrose
«Alchemyst» vorbeigeschaut:
blüht sie auch so üppig wie die
meine?

Und dann tut sich der Blick
über die Stadt auf. Ich schaue
über die Dächer, suche hinter
dem St. Johann mein Bürofens-
ter, grüsse die Randenhöhen,
und steige hinunter. Der Ar-
beitstag kann beginnen.

Verena Staub ist Sozialarbeite-
rin, sie lebt in Buchthalen.

Vor dem Mehrfamilienhaus,
auf dessen Vorplatz ich sommers
wie winters die Pflanzen in
blauen Keramiktöpfen bewun-
dere, treffe ich zum ersten Mal
die Frau an, die diese Pracht so
liebevoll pflegt. Ursprünglich,
erzählt sie, wollte sie mit dem
Blumenschmuck einfach verhin-
dern, dass Autos da abgestellt
wurden. Und bereitet seither
vielen Vorübergehenden damit
eine Freude.

In den Gärten blüht es ver-
schwenderisch. Ein kleines
Mädchen mit geblümtem Son-
nenhütchen steht vor einem Tor;
selbstvergessen schaut es einer
Frau mit zwei kleinen Hunden
nach, und plötzlich – bellt es
hintendrein. Als ich die Frau ein-
geholt habe, hat sich gerade ei-
nes der Hündchen zu einem
kleinen Geschäft niedergelas-
sen. Ob sie ein Robidog-Säck-
lein dabei hat? Beim Weiterge-
hen schaue ich über die Schulter
zurück – sie hat anscheinend
keins. Ist ja auch nur ein ganz
kleines Geschäft von einem
ganz kleinen Hündchen.

Beim noch stillen Spielplatz

Freude herrscht bei den Anwoh-
nerinnen und Anwohnern der
Repfergasse, des Platz und der
Safrangasse. Sie hatten gegen
das Vorhaben, das Nachtfahrver-
bot an der Repfergasse von 21
auf 22 Uhr zu verschieben, mit-
tels einer Petition bei der Ver-
waltungspolizei protestiert. Der
Stadtrat hat nun in Abwägung
der Vor- und Nachteile eine
«Gleichschaltung» der Nacht-
fahrverbotsregelung an der
Neustadt und der Repfergasse
beschlossen, und so bleibt die
bisherige Regelung an der Re-
pfergasse mit 21 Uhr beibehal-
ten. Die dementsprechende Sig-
nalisation ist schon neu mon-
tiert. Toll entschieden, liebe Ver-
waltungspolizei, lieber Stadtrat
– finden wir vom Platz. (ha.)

Wir danken dem Race across
America Team für die Ansichts-
karte aus Williams, Arizona, und
gratulieren zum zweiten Platz
im 4‘900 Kilometer langen Rad-
rennen quer durch die USA.

Möge die Macht mit euch sein.
Oder so. (ha.)

Die «Rote vom Chläggi» stan-
den am Sonntag in Neunkirch
am Grümpelturnier im Einsatz.
Seit 1989 ist die SP mit einem
Team (verstärkt) an diesem tra-
ditionellen Anlass. Der letzte
Sieg der «Rote vom Chläggi»
liegt allerdings schon drei Jahre
zurück. Andy Pfeiffer von der
SP Löhningen fungiert seit 17

Zwei
Generationen
«Rote vom
Chläggi»

Jahren (!) als Captain des  Teams.
Das soll ihm mal jemand nach-
machen! Auf dem Foto sind:
(hintere Reihe von links) Roland
Beuter, Hermann Beuter, Andy
Pfeiffer, Peter Neukomm, (vor-
dere Reihe von links) Thomas
Neukomm, Christoph Storrer,
Peter Vögeli, Lorenz Pfeiffer,
Walter Vogelsanger. (ha.)

Über eine bemerkenswerte Aus-
stellung in Bonn berichtete diese
Woche die «NZZ». Dort werden
nämlich Skulpturen aus dem
Dominikanerinnenkloster St.
Katharinental bei Diessenhofen
gezeigt. Diese, ist zu lesen, gehö-
ren zu den «Höhepunkten der
mittelalterlichen Bildhauerei»
und wurden aus Sammlungen in
New York und Antwerpen zu-
sammengetragen. Die Skulptu-
ren seien nach der Aufhebung
des Konvents 1868 «in alle Welt
verschleudert worden». So muss
also nach Bonn, wer den «un-
endlich kostbaren» Kirchen-
schmuck sehen will. (ph.)
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«Schaffhausen spielerisch» 2: Mit Hermann auf der Driving Range

«Besser ein Spiel verlieren als die Etikette»
PETER HUNZIKER

Auch wenn an der Zürcher
Goldküste sich die Noblen und
Notabeln in den Golfklubs noch
durch horrende Mitgliedschafts-
gebühren vor dem einfachen
Fussvolk schützen, widerfährt
dem Golfen ein ähnliches
Schicksal wie zuvor dem Tennis-
spiel. Einstmals zahlte man auch
beim weissen Sport prohibitiv
hohe Eintrittsgebühren, inzwi-
schen kämpfen die Tennisklubs
um jedes Mitglied.

Und nun also die Golferge-
meinschaft: Bei Aldi und Tschi-
bo kann man Golfschläger zum
Discountpreis kaufen, die Mi-
gros unterhält in der Schweiz
selbst sechs Golfanlagen und
beim Golfklub Obere Alp bei
Stühlingen empfängt man bluti-
ge Anfängerinnen und Anfänger
ohne Bankauszug zum Schnup-
perkurs. Auch für uns eine gute
Gelegenheit, den Schläger im
neuen Volkssport in die Hand zu
nehmen.

*
«Golf ist vor allen Dingen ein
Sport für jede Altersklasse und

dennoch Erholung pur. Mit die-
sem naturverbundenen Sport
können Sie auf angenehme Art
etwas für Ihren Körper tun. Golf
ist Ausgleich zum stressbelade-
nen Alltag und ideales Training
für den ganzen Organismus».
schreibt der Golfclub in der Ein-
ladung zum Schnuppertag. Im
Golfstüble des Klubrestaurants
«Loch 28» kommen zehn Neu-
gierige zusammen, die endlich
mehr über Pitchen, Putten und
Chippen erfahren wollen. Alle
sind sie bereit, sich von Her-
mann, 76-jährig (Handicap 23)
in den Sport einführen zu las-
sen. Erste Regel: «Auf dem
Golfgelände ist man immer per
Du.» Da gebe es keine Unter-
schiede zwischen dem Direktor
und seinem Chauffeur –
jedenfalls solange beide Golf
spielen –, sagt Hermann, selbst
pensionierter Unternehmer aus
Gächlingen. Er gehört zum
Schnuppertag-Team ebenso wie
der 69-jährige Siegfried, pensio-
nierter Steuerbeamter aus dem
Klettgau (Handicap 31) und
Heinz, ebenfalls im Pensionsal-
ter (Handicap 14). Silvia, die

Marketingverantwortliche des
Klubs (Handicap unbekannt),
sorgt für das leibliche Wohl der
Interessenten.

Dass die Instruktoren des
deutschen Klubs allesamt
Schweizer sind, ist kein Zufall.
Schweizerdeutsch ist auf diesem
Platz Umgangssprache, 87 Pro-
zent aller Klubmitglieder kom-
men aus der Schweiz. Die Wa-
gen auf dem Parkplatz tragen
Aargauer, Thurgauer oder Zür-
cher Kennzeichen, etwa 15 Pro-
zent der 680 Mitglieder kom-

men aus dem Kanton Schaffhau-
sen.

*
Unser Rundgang führt zuerst
durch das weitläufige Klubhaus
mit dem Caddy-Room, wo die
älteren Herrschaften ihre moto-
risierten Schlägerwagen abstel-
len, durch die mit exotischen
Hölzern auf edel getrimmte
Garderobe und den eigenen
Golf-Shop, wo vom Schläger bis
zur Schirmmütze alles vorrätig
ist, was ein echter Golfer
braucht. Gut aussehen ist nicht
unwichtig. Hermann verweist
auf die Etikette, die hier gefor-
dert ist. Die «richtig/falsch»-
Karte am Schwarzen Brett zeigt,
dass nur die wenigstens der
Neuankömmlinge die Anforde-
rungen erfüllen. Spaghettiträger
sind pfui und auch zu kurze Ho-
sen gehören nicht auf den Platz.
Und wie sagte Hermann noch:
«Besser ein Spiel verlieren als
die Etikette.» In Sachen Etikette
ist Herrmann zweifellos
obenauf. Die fein karierten wei-
ten Hosen, die mit weissem Le-
der abgesetzten Golfschuhe und
im Strohhut verborgen einer

Ball um Ball fliegt aus
der Driving Range über
die Wiese.
(Foto: Peter Pfister)

Serie

«Schaffhausen
spielerisch»

In lockerer Reihenfolge wer-
fen wir im Rahmen dieser Se-
rie einen Blick auf Freizeitbe-
schäftigungen in der Region.
Bisher erschienen:
«Das Unglück kommt mit
Schilten zehn» («az» vom
24. März)
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dieser leichten Handschuhe, die
gut gegen Blasen an den Hän-
den sein sollen.

*
Nach dem Rundgang geht es
endlich zur Sache. Wir kommen
in den Abschlagsbereich, die
Driving Range. Ein lang gezoge-
nes Holzgebäude, architekto-
nisch eine Mischung aus Pferde-
unterstand und Schiessstand.
Im 50-Meter-Abstand sind auf
der Wiese davor die Distanzen
markiert.  Unsere Gruppe mit
Giovanni, Elisabeth, Fritz, Mo-
nika, Carmen, Ilse, Ilona  und
Nicole stellt sich mit dem Schlä-
ger an den Abschlagspunkt. Sich
richtig zum Ball stellen, ist
wichtig. Und den Schläger rich-
tig in die Hand nehmen, die
zweite Herausforderung. «Soll
ich links oder rechts schlagen»,
fragt Nicole unschlüssig. Her-
mann weiss Rat, und der erste
Ball fliegt vom Abschlag. Nicht
weit, aber immerhin, er fliegt.

*
Mark, 43-jährig (Handicap 0)
betritt die Szenerie. Er ist für
eine halbe Stunde unser Pro. So
heissen beim Golfen die Lehrer.
Mark überzeugt die Gäste allein
schon durch seinen hübschen
englischen Akzent von seiner
Kompetenz in Sachen Golf. Von
Haus aus ist der Mann mit den
grauen Schläfen Bergbauingeni-
eur, ein Beruf mit ungewissen
Zukunftsaussichten. Mit 31 Jah-
ren hatte der Brite deshalb sei-
ne Abfindung in eine dreijährige
Golflehrer-Ausbildung gesteckt
und zeigt seither vollberuflich
wie geputtet und gepitcht wird,
oder wie man seinen Ball
wieder aus dem Bunker bringt.
«Ich habe mein Hobby zum Be-
ruf gemacht», schwärmt er zwi-
schen zwei Demonstrations-
schlägen. «Hier bin ich an der
frischen Luft und treffe nette
Leute.» Zu den Vorzügen seiner
Tätigkeit zählt er auch, dass die
Saison von März bis November
nur knapp neun Monate dauert.
Wer von Mark den perfekten
Abschlag lernen will, zahlt pro
Stunde 50 Euro. Das ist nicht
überrissen und doch: «Ich kann
davon gut leben.»

*
Marks Bälle fliegen weit, sich
daran zu orientieren, ist für die
Anfänger vermessen. Seine

Pose, während der Ball einen
schönen Bogen zieht, entspricht
ganz dem Bild, das wir aus der
Werbung oder dem Sportteil
kennen: Den Oberkörper leicht
abgedreht, den rechten Absatz
elegant angehoben, folgt das
Auge dem Ball, und der Golf-
schläger senkt sich erst, als die
weisse Kugel weit hinter der
letzten Markierung zu Boden
fällt. Diese Eleganz geht den
Neulingen noch ab. Die einen
zeigen mehr, andere weniger Ta-
lent, aber alle machen Fort-
schritte. «Wir können euch heu-
te nicht Golf lehren», hat Her-
mann am Anfang gesagt. Wohl
wahr. Alle schlagen mit dem Ei-
sen 7. Das ist so etwas wie der
Schläger für alle Fälle. Für alle
14 Schläger, die normalerweise
in der Tasche stecken, bleibt
sowieso zu wenig Zeit.

*
Ilona, 47-jährig (noch kein Han-
dicap), übt sich in unserer Grup-
pe erfolgreich am Abschlag. Die
sportliche Frau mit dem sächsi-
schen Akzent ist aus dem 40 Ki-
lometer entfernten Donau-
eschingen angereist, um einmal
ihr Geschick auf dem Rasen zu
testen. Sie zeigt sich besonders
talentiert. Man merkt, die Versi-
cherungsangestellte betätigt
sich auch sonst sportlich. Joggen

und Schwimmen sind ihre Hob-
bys, und im Turnerbund macht
sie ebenfalls mit. Trotz ihrer Er-
folge am Abschlagspunkt zwei-
felt sie allerdings, ob sie tatsäch-
lich auch noch Golfen soll. Vor
allem der Zeitaufwand schreckt
sie noch.

*
Bei einer Runde über den 18-
Loch-Platz, hat Hermann ausge-
rechnet, legt ein Spieler zwi-
schen elf und zwölf Kilometer
zurück. Bis er allerdings die so
genannte Platzreife als Voraus-
setzung für die grosse Bahn er-
reicht, legt auch der Anfänger
einen langen Weg zurück. Zur
Platzreife muss das Handicap
54 oder weniger betragen, in der
Schweiz ist diese Marke gar bei
36 festgelegt.

Aber auch Hermann gelingt
bei seinen Demonstrationen
nicht alles auf Anhieb. «Das ist
der Vorführeffekt», entschuldigt
er sich sportlich, als der Ball
beim «Chip and Roll» nicht wie
vorgesehen auf dem Green lan-
det. Der 76-Jährige nimmts ge-
lassen und sieht die Unaufge-
regtheit des Alters durchaus als
Vorteil auf der Bahn.

*
Zum Abschluss werden die bei-
den «az»-Vertreter noch über
den 18-Loch-Golfplatz gefah-

ren. Landschaftlich liegt die her-
vorragend gepflegte Anlage tat-
sächlich sehr schön.
Stellenweise steht das Gras sehr
hoch. «Herrgottsack», ruft einer
so gar nicht der Etikette folgend
aus der kniehohen Wiese bei
Loch 9. Er sucht seit längerem
seinen Ball, der sich hierher ver-
irrt hat. Ein paar Tage später hät-
te ihm dieses Missgeschick nicht
passieren können, denn sein
Ball ist in einer ökologischen
Ausgleichsfläche gelandet, die
erst spät gemäht werden darf.
Zu den markanten Hindernissen
gehört auch der Teich bei Loch
7, dessen Wasser weniger ökolo-
gisch aus dem Tal heraufge-
pumpt werden muss.

*
Zum Abschluss gibt es für die
zehn Lehrlinge eine glänzende
Pitch-Gabel, über deren Ver-
wendungszweck der Schreiben-
de allerdings lediglich weiss,
dass sie nicht zum Essbesteck
gehört. Nach fünf Stunden
Schnuppern in Green, Rough
und Bunker weiss man eben
noch lange nicht alles.

PS: Der nächste Golf-Schnup-
pertag auf der Oberen Alp fin-
det am 9. Juli statt.

Auf die richtige Haltung kommt es an: Aufmerksam lauscht der Golf-Nachwuchs den Ratschlägen von
Golflehrer Mark (rechts).   (Foto: Peter Pfister)
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Die Liegenschafter  AG
Andrea Gaudenzi
Ruchstuckstrasse 21
8306 Brüt t isel len
Tel :  044 805 93 46
andrea.gaudenzi@liegenschafter.ch

Immobilien

1 Monat gratis wohnen!
Zu vermieten in Neuhausen per 1. August 2005

4-Zimmer-Eigentumswohnung
im Herbstäcker, ruhige, sonnige Lage.

Bus, Schule in Gehdistanz.
Eigene WM, Wohnzimmer mit Cheminée,

Wohn- und Essbereich mit Laminat,
grosser Gartensitzplatz mit Cheminée, grosser Keller.
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Telefon 079 302 01 02
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Kompetent und zuverlässig
www.e-mil.ch / 079 315 39 22.
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Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.
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5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name und Adresse:

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht ?
Dann sind Sie bei uns gerade
richtig, denn ein Bazar-Kleinin-
serat in der Donnerstagsausgabe
der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden,
Anliegen notieren und einsen-
den an: «schaffhauser az», Platz
8, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse
oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik

«Verschenken» kostet nichts, in
der Rubrik «Gesucht» sind Sie
mit 5 Franken dabei, und für
die Rubriken «Verkaufen»  und
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»

Die Kunst Natur zu sein . . .
Für fachgerechte Naturgärten
und alle Gartenarbeiten.

Naturgartenbau A. Kessler
Tel. 052 625 87 77.

Neue Arbeiten auf:
www. naturgaertner.ch.

90 Stück Doppelfalzziegel
Ziegelei Paradies, Telefon 052 624 17 58
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VERSCHENKEN
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Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro
lesen, sondern auch abonnieren.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 100 Franken.
Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von 
150 Franken.

Name

Adresse

Bitte einsenden an: «schaffhauser az», Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen
an 052 633 08 34. Tel. Bestellungen unter 052 633 08 33. E-Mails an sh-az@bluewin.ch

200

150
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Beat Toniolo, der Organisator des Schil ler-«Festifalls», steckt mitten im Trubel

«Den Rheinfall kann ich nicht zügeln ...»
Da packt einer mit Herzblut

an: Beat Toniolo, Politkünstler

und Kulturvermittler, steckt

mitten im Trubel seines «Festi-

falls»: Mathieu Carrière ins-

zeniert. Schweizer Literaten

nehmen Gäste ins Boot. Stiller

Has wird laut. Alles erste Sah-

ne, alles bis Sonntag.

PRAXEDIS KASPAR

az Beat Toniolo, zum zweiten
Mal in Folge organisieren Sie
am Rheinfall und in Schaffhau-
sen kulturelle Grossanlässe für
ein breites Publikum. Diesmal
steht Friedrich Schiller im Mit-
telpunkt – wir begehen heuer
sein 200. Todesjahr. Wie ist es
Ihnen gelungen, all die Be-
rühmtheiten – Muschg, Safran-
ski, Carrière, Willemsen, Signer,
Stiller Has, um nur wenige zu
nennen – «auf einen Tätsch» in
unsere Region zu locken?
Beat Toniolo  Ich bin von meinem
Herzblut getrieben. Ich glaube
an eine Idee und halte daran
fest, bis ich sie umgesetzt habe.
Das überträgt sich auf die Men-
schen, die ich anspreche. Es ist ja
mein zweites Projekt am Rhein-
fall. Meine Unternehmungen
entwickeln sich im Grunde
immer aus Begegnungen, wie
sie auch neue Begegnungen aus-
lösen. Diesmal habe ich Jena
kennen gelernt und gesehen,
wie wichtig diese Stadt für
Schiller war. Dann hab ich mit
dem Wort «Schiller» gespielt
und bin auf die Idee gekommen,
schillernde Persönlichkeiten mit
seinem Geist in ein Wechselspiel
zu bringen. Wie ich die Be-
rühmtheiten hergebracht habe?
Ich habe sie angerufen, ange-
schrieben, besucht, mit ihnen
gesprochen. Jetzt sind sie da. Sie
machen mit, nehmen das Risiko
in Kauf und unterstützen das
«Festifall», indem sie auf Star-
gagen verzichten. Aus Freude an
Schaffhausen und aus Freude an

der Idee. Es ist auch meine Hoff-
nung, dass sich zwischen Schaff-
hausen und den auswärtigen
Gästen Fäden spinnen lassen,
aus denen dann neue Netze ent-
stehen. Stellen Sie sich vor, Ro-
man Signer und Peter Weber in
einem Boot! Das Einzige, was
ich versprechen kann, ist, dass
es nicht gesprengt wird.

Sie präsentieren auf das Wo-
chenende hin in der Tat ein fan-
tastisches Angebot: Kinder-Lite-
raturboote, Lesungen bekann-
ter Gegenwartsautoren auf
Schiffen, die den Rhein hinun-
tertreiben, Inszenierungen, Dis-
kussionen, Gäste aus Jena,
Konzerte und Workshops. Ist
das Fuder nicht ein bisschen
überladen?
Ich hoffe nicht. Das Programm
ist gut, das Wetter ist gut, die
Boote sind für alle Fälle ge-
deckt. Ich gebe zu, es sieht an-
strengend aus. Aber die grosse
Kiste, die Sache mit den Litera-
turbooten, ist erprobt, das hat
letztes Mal grossen Anklang ge-
funden.

Die Finanzen, hört man, ma-
chen Ihnen Sorgen.
Schade ist, dass die Stadt Schaff-
hausen unser Gesuch um Unter-
stützung mit 9‘000 Franken mo-

natelang nicht beantwortet hat.
Jetzt bekommen wir 2’500
Franken, der Kanton ist ein we-
nig grosszügiger. Ich denke, man
hat mich schlicht unterschätzt
und nicht geglaubt, dass ich das
hinkriege. Die Schaffhauser
Wirtschaft hat unsere Gesuche
bis auf wenige Ausnahmen
ebenfalls abschlägig beantwor-
tet. Dabei jammern alle bestän-
dig, wie sehr Schaffhausen mar-
ginalisiert werde. Nun rücken
wir es mit den allerbesten Profis
und einem originellen Pro-
gramm ins Zentrum und werden
links liegen gelassen. Man ver-
passt eine Chance. Zum Glück
mache ich auch andere Erfah-
rungen: Werner Mändli hat eine
schöne, sichere Bühne gebaut,
Bruno Tissi hat uns bei den Be-
willigungen beigestanden. Das
ist in meinen Augen aktive Kul-
turförderung. Ähnliches erlebe
ich mit den Teams in den Hallen,
in der Kammgarn, mit Tom Krai-
ling, der uns die Website besorgt,
mit meinen Freunden Sandra
Stella Triebl und André Leutwi-
ler, die mit mir zusammen
schuften. Und mit den Künst-
lern, die für bescheidene Gagen
eine spannende Sache auf die
Beine stellen.

Muschg am Montag, Willemsen

am Dienstag: Wie sind die bei-
den Auftritte angekommen?
Gut, wirklich gut. Muschg konn-
te leider nicht persönlich kom-
men, aber das Stück war interes-
sant. Willemsen ist ein hervorra-
gender, geistreicher Erzähler,
keine Sekunde von den 90 Mi-
nuten war langweilig. Die Leute
haben sich in der Hitze zurück-
gelehnt und es genossen. Eine
echte «Ohrenweide» sind die
Musiker um Orna Ralston, die
uns durch diese Tage begleiten.

Das Schiller-«Festifall» ist eine
organisatorische Parcoursleis-
tung. Wie organisiert sich der
Organisator?
Inzwischen spüre ich, dass alles
viel Kraft gebraucht hat. Im Mo-
ment schlafe ich sehr wenig, bin
total auf Trab. Und die Berge
von Rechnungen, wenn ich dann
nach Hause komme ... Aber es
hat sich unerhört viel entwi-
ckelt, und diese Entwicklung hat
erst begonnen.

Kommen Sie wieder?
Wer weiss. Der Präsident einer
grossen Schweizer Stadt hat
mich gefragt, ob ich auf Schaff-
hausen fixiert sei. Den Rhein-
fall, habe ich gesagt, den kann
ich nicht zügeln. Aber sonst ...
mal sehen.

«Stellen Sie
sich vor,
Roman Sig-
ner und
Peter Weber
in einem
Boot ...»:
Nicht einmal
Beat Toniolo
weiss alle
Pointen im
Voraus.
(Foto: Peter
Pfister)



Name Adresse
Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder per E-Mail: sh-az@bluewin.ch

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Kompakt, lokal,
handlich, günstig:
«schaffhauser az»

Erscheint wöchentlich
für  nur  150  Franken  im  Jahr.

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten
und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst
nirgends kriegen.
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Barbara Scheck machte bei «Schweizer Jugend forscht» Beobachtungen im Reich der Tiere

Forschender Blick ins Schlafzimmer der Kitzlein
«Tiere  faszinieren mich sehr»,

sagt die 18-jährige Barbara

Scheck. Dass die Schaffhause-

rin sich für die Studienwoche

zur Verhaltensforschung im

Zoo beworben hatte, kommt

nicht von ungefähr: «Ich wer-

de meine Maturaarbeit an der

Kantonsschule Schaffhausen

über die aus Schottland stam-

menden Galloway-Rinder

schreiben.»

DANIEL WAGNER

Wenn das für die Stiftung
«Schweizer Jugend forscht»
(SJf) kein Grund war, die junge
Schaffhauserin aus den zahlrei-
chen Bewerberinnen und Be-
werbern für die Studienwoche
im Berner Tierpark Dählhölzli
zuzulassen. Geschäftsführerin
Renate Christen: «Das Motiva-
tionsschreiben ist ein entschei-
dender Gradmesser. Wir lesen
daraus das Interesse, ja die Be-
geisterung des Jugendlichen zu
einem bestimmten Themenge-
biet heraus.»

Bei der angehenden Landwir-
tin Barbara Scheck geht es auch
zu Hause tierisch zu und her.
Etwas abseits der städtischen
Siedlungsgrenzen am Waldrand
gelegen, betreiben die Eltern
Hansueli und Esther einen Bau-
ernhof mit Schwerpunkt Mut-
terkuhhaltung und Ackerland-
bewirtschaftung.  Glückliche
Hühner, Enten, Gänse, Hasen,
Esel, Ziegen, Hund und Katze
vermitteln eine landwirtschaft-
liche Idylle. «Weil wir 55 Gallo-
way-Rinder halten, wird es
möglich sein, für meine Matura-
arbeit das soziale Verhalten in
der Herde zu studieren.»

Anlässlich der Studienwoche
zur Verhaltensforschung im Zoo
warf  Barbara Scheck im Berner
Tierpark Dählhölzli zusammen
mit Anne und Léontine aus dem
Welschland einen forschenden

Blick ins Reich der Steinböcke.
Diese Tiere wohnen am Aareufer
getreu dem Motto «Mehr Platz
für weniger Tiere» in einem
grossräumigen Territorium.
«Verteilung und Verhalten einer
Gruppe Steinböcke in deren Ge-
hege.» So lautete die von den
drei Jungforscherinnen gewählte
Fragestellung. Barbara Scheck:
«Wir wollten uns mit einer Auf-
gabenstellung befassen, um in-
nerhalb der kurzen Beobach-
tungszeit von nur drei Tagen gut
nachvollziehbare Resultate er-
zielen  zu können. Der Zoologe
Mark Fischbacher händigte uns
wertvolle Informationen aus,
welche die Verhaltensforschung
nach wissenschaftlichen Grund-
sätzen aufzeigte.»

Es galt, die Erkenntnisse zu
protokollieren und grafisch auf-
zubereiten. Alle 15 Jugendli-
chen, die fünf verschiedene Tier-
arten beobachteten, präsentier-
ten  ihre Erkenntnisse anlässlich
der Schlusspräsentation einem
breiten Publikum. Auch die El-
tern von Barbara liessen sich

den «grossen Auftritt» ihrer
Tochter im fernen Bern nicht
entgehen.

SCHUTZBEDÜRFTIGE KINDER

Im fundierten und gut struktu-
rierten Bericht zuhanden der
Stiftung «Schweizer Jugend
forscht» ist unter anderem nach-
zulesen: «Unsere erste Frage
war, ob sich die Steinböcke
mehr in der Ebene aufhalten
oder an den Hängen in der
Höhe. Schon am Anfang konn-
ten wir gewisse Vorlieben erken-
nen. Wir wollten schauen, ob
sich diese im Laufe der Beob-
achtungszeit bestätigen wür-
den.»

Barbara Scheck: «Wir teilten
das Gehege in verschiedene
Sektoren ein und hielten alle
fünf Minuten fest, in welchen
Sektoren sich die Tiere gerade
aufhielten.  Ferner wollten wir
herausfinden, wann die alten
und die jungen Tiere
beispielsweise fressen, trinken,
liegen, herumstehen, klettern,

kämpfen, kratzen, spielen, her-
umrennen oder saugen wür-
den.»

Die Kantonsschülerinnen  fan-
den unter anderem heraus, dass
die Kitzlein immer zusammen-
bleiben  und sich mehrheitlich
im Haus oder im Gebirge aufhal-
ten, zumal sie schutzbedürftig
sind. Barbara Scheck erläutert:
«Es zeigte sich, dass sie Angst
vor den Böcken haben. Sie müs-
sen nicht zum Fressen zu den
Futterraufen in die Ebene, da sie
noch saugen. Deshalb halten sie
sich nie unten auf. Ferner schla-
fen sie fast die meiste Zeit.» Die
Jungforscherinnen, welche sich
trotz unterschiedlicher Spra-
chen sehr gut verstanden, hiel-
ten unter anderem  fest: «Die
Geissen verlassen das Gebirge
nur zum Fressen. Es scheint, als
sei die Ebene allein für die Bö-
cke reserviert. Sie sind praktisch
die Hälfte der Zeit am Fressen.
Nur wenn Gefahr droht, gehen
sie ins Gebirge, wahrscheinlich
hauptsächlich, um die Herde zu
beschützen.»

Was ein Steinbock den ganzen Tag so treibt? Die Schaffhauser Kantonsschülerin Barbara Scheck (im
Bild bei der Schlusspräsentation) fand es im Berner Tierpark Dählhölzli heraus. (Foto: Daniel Wagner)
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VON PETER PFISTER

Die Kinder von der Kamorstrasse haben
mit einem kurzen kreativen Kratz-
einsatz ihr Revier zurückerobert. Doch
die Hausverwaltung scheint noch nicht
ganz aufgegeben zu haben ...
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Milk & Vodka im Forum Vebikus

Böse Kinder mit einem guten Kern
In ein riesiges Puppenhaus

voller schräger Vögel hat das

Comicsyndikat Milk & Vodka

das Forum Vebikus verwan-

delt. Ein Rückblick auf sechs

Jahre Schaffen in Form eines

grossen Flohmarkts.

PETER PFISTER

Flyer, Plakate und Beizentafeln
von Remo Keller kennt man in
Schaffhausen schon seit länge-
rem. Der im All schwebende As-
tronaut mit Kochmütze wirbt
zum Beispiel unter dem Slogan
«kulinarisch abheben» für das
Restaurant Fass. Seit 1999 bil-
det Keller zusammen mit Nicole
Scherrer und Roman Maeder
das Comicsyndikat Milk & Vod-
ka, welches jedes Jahr eine Co-
mics-Anthologie herausgibt.
Die drei aus Schaffhausen stam-
menden Comicfreaks wohnen
heute in Basel und Zürich.
Zuletzt fielen sie an der Ernte
2002 auf, als sie sich mit ihrem
riesigen «Puppenhaus of the ri-
sing sun» mit seinen zahlreichen
makabren und kuriosen Szenen
in die Herzen der Besucher-
innen und Besucher und derer
Kinder schmuggelten. Nun ha-
ben sie das Forum Vebikus in ein
noch grösseres Puppenhaus um-
gewandelt, in dem einem vor
Überfülle die Augen zu schmer-
zen beginnen und so manch eine
Ikone ihr Fett wegkriegt. Neben
all den Stars und Sternchen der
Pop- und Glamourwelt im wört-
lichen Sinn auch Josef Beuys
(Beuys don’t cry), der neben der
berühmten Putzfrau hängen
muss, welche sich anschickt, sei-
ne Fettecke wegzumachen.
Gleich beim Eingang im Par-
terre steht in Form einer Kar-
tonschachtel eine kleine Bühne
mit Puppen der Sex Pistols.
Wenn man auf den Knopf
drückt, beginnt sich der auf ei-
nem Plattenteller befestigte Sid
Vicious zu drehen, und die Mu-
sik blecht los, derweil die aus

einem türkischen Gemischtwa-
renladen stammenden Plastik-
blumenkränze allerliebst kit-
schig blinken. Sex, Drugs and
Rock ‚n‚ Roll sind denn auch
Themen, an denen sich Milk &
Vodka genüsslich gütlich tun.

BOHRMASCHINEN-TATTOOS

Milk & Vodka-Ausstellungen
finden häufig an Underground-
Partys statt und stellen einen
ziemlichen Aufwand dar, muss
doch alles nach einer Nacht
schon wieder abgeräumt wer-
den. Dafür beginnen die schrä-
gen Figuren in der verrauchten
Nacht mit Musik aus scheppern-
den Lautsprechern zu leben,
man meint dann die Stimme von
Elvis mit der gigantischen Tolle
oder das Knochenklappern der
zahlreichen tanzenden Skelette
wirklich zu hören.

In Form von Fotos, Texten,

Kartonfiguren und einem Video
sind Zeugnisse von solchen Er-
eignissen zu besichtigen. So
etwa Fotos und Plakate eines
Tattoo-Events, an dem Roman
Maeder mit einem an einer
Bohrmaschine befestigten Filz-
stift Gäste einer Party verzierte,
oder an einem Galgen baumeln-
de Überreste des mit dem Win-
terthurer Tom Combo produ-
zierten Trash-Musicals «Einmal
noch Ahoi».

Der Hauptraum wird domi-
niert von drei grossformatigen
Wandbildern, an denen man die
ähnlichen, aber durchaus unter-
scheidbaren Stile der drei Mit-
glieder von Milk & Vodka able-
sen kann, während an der Fens-
terfront eine Parade von Skelet-
ten und Totenköpfen von Remo
Keller tanzt.

Die Wände im kleinen Raum
des Vebikus sind vom Boden bis
zur Decke mit Bildern bepflas-

tert, selbst auf den Stahlträgern
stehen Kartonfiguren, und zwi-
schen ihnen verkehrt eine rote
Schwebebahn. An einer Wand
stehen Bilder mit Preisschild-
chen darauf, so dass man den
Eindruck eines Flohmarkts ge-
winnt. Zum Ausruhen vom Be-
trachten  dieser Überfülle liegt
ein Stapel gefalteter Karton-
schachteln am Boden, auf denen
sich offensichtlich weitere Bil-
der befinden. Während hier
Milk & Vodka ihre Werke im Stil
eines billigen Jakob zu verram-
schen scheinen, überhöhen sich
die drei im gegenüberliegenden
«Darkroom», der sich als eine
Art Kapelle zur Verehrung von
Wohltätern von Milk & Vodka
entpuppt, ironisch selber. Gleich
davor sitzen die drei als grosse
Puppen in einer Schaukel und
betteln als arme Künstler um Al-
mosen. Milk & Vodka sind böse
Kinder mit einem guten Kern.

Pussycat tanzt im Kunstflohmarkt von Milk & Vodka.   (Foto: Peter Pfister)
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Munot-Openair mit Yvonne Moore und «tonuM»

HIESIGE HIGHLIGHTS AUF DEM MUNOT
hb. Musik von Schaffhau-
sern für Schaffhauser:
Unter diesem Motto steht
das Munot-Openair mit
Konzerten der Bigband «to-
nuM» und der Bluessänge-
rin Yvonne Moore.

«Put out the Trash» («Raus mit
dem Abfall») lautet der durchaus
programmatische Titel des brand-
neuen Albums der Bluessängerin
Yvonne Moore. Im Fall der aus
Schaffhausen stammenden Bluese-
rin bedeutet dies Konzentration auf
das Wesentliche, ohne dabei das
Spezielle vermissen zu lassen. Oder
um einen Vergleich aus der Küche
zu bemühen: äusserst raffinierte
Hausmannskost.  Auch auf der neu-
en Scheibe stammen die Songs aus
der Feder ihres Lebenspartners und

D I  ( 5 . 7 . ) ,  2 0  U H R

M u n o t  ( S H )

Mit brandneuem
Album unterwegs und
nächste Woche live
auf dem Munot:
Yvonne Moore, aus
Schaffhausen
stammende
Bluessängerin.

P
D

Produzenten Mat Callahan. Und
schon die ersten gehörten Klänge
machen Lust auf mehr. Yvonne
Moore lotet mit ihrer vollen Stim-
me die ganze Bandbreite des Blues
aus, lässts mal kraftvoll und rockig,
mal ruhig und fast verletzlich an-

klingen, lässt da und dort auch
einen Hauch von Melancholie mit-
schwingen. Es ist Blues auf der
Höhe der Zeit, modern, eingängig
und immer wieder von funkigen
und souligen Einflüssen durchzo-
gen – ein echter Leckerbissen. Am
kommenden Dienstag kann man
sich davon auf dem Munot überzeu-
gen – live und ohne Filter.

Doch damit nicht genug Schaff-
hauser Musik für Schaffhauser: Im
Vorprogramm des Munot-Open-
airs spielt die Schaffhauser Big-
band «tonuM», die unlängst mit
ihrem letzten Projekt «Africa»
von sich reden machte und damit
ihrem Ruf als innovative Bigband
einmal mehr grecht wurde. Für die
von Komponist und Tastenmann
Urs Pfister geleitete rund 20-köpfi-
ge Combo ist der Auftritt auf der
Zinne der ehrwürdigen Festung in-
des nicht der erste: Bereits vor ein
paar Jahren gaben sie im Rahmen
desselben Festivals ein viel beach-
tetes Konzert zusammen mit der
Hip-Hop-Band «Vizioso».

Bei schlechter Witterung findet
das Konzert am Mittwoch (6.7.) in
der Stahlgiesserei statt. Informati-
onen gibt Telefon 1600/5.

L A D E

Tel. 052 625 95 85
Unterstadt 39 • 8200 Schaffhausen
www.kleineinsel.ch • info@kleineinsel.ch

Beauty- und Vital-Bäder
Peeling und Massage
Bio-Haarentfernung

Hypnose
Reiki/Huna

Geöffnet:
Di bis Fr
9 bis 20 h
Sa 8 bis 17 h

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS

Familie W.+ H. Reutimann
Ein erfahrenes Team freut sich auf Ihren Besuch.
Telefon 052 625 32 72
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Preisig Uhren

Grosse Sommer-Service-Aktion
1. Juni bis 30. August

Batteriewechsel
für Armbanduhren

Fr. 10.–
statt 17.–

Vordergasse 70
Tel. 052 624 22 30Veranstaltungsreihe zum

Thema «Magie»

Magisches
Denken früher
Kulturen

Donnerstag, 7. Juli
18.30 Uhr

Veranstaltung mit
Markus Höneisen

Thomas
Rentmeister
Zwischenlandung

Mittwoch, 6. Juli
12.30 Uhr

Rundgang mit
Markus Stegmann

Mieterverband – Ihr
Dach

überm Kopf

052 630 09 01

Beschriftungen
   & Werbetechnik

www.vmk.sh

Dienstag, 5.Juli 2005 Nationale Prüfungen (Festwirtschaft ab 07.30 Uhr geöffnet)
08.30 1. Preis vom Griesbach Kat. M I A ZM
10.45 2. Preis der Schaffhauser Nachrichten Kat. M I A ZM Zweiphasenspringen
13.15 3. Preis der Firma Toggenburger, Steine und Erden, Winterthur, Kat. M II A ZM
15.30 4. VSCR Elite-Kaderpreis Kat. S I A ZM + 1 St. A ZM

Mittwoch, 6. Juli 2005 Prüfungen Europameisterschaft Junioren + Junge Reiter (Festwirtschaft ab 07.00 Uhr geöffnet)
08.30 Prüfung Nr. 1 / Junioren / Warm up
12.15 Prüfung Nr. 2 / Junge Reiter / Warm up
15.55 Prüfung Nr. 3 / Junioren / 1. Qualifikation

Donnerstag, 7. Juli 2005  Prüfungen Europameisterschaft Junioren + Junge Reiter (Festwirtschaft ab 07.00 Uhr geöffnet)
08.30 Prüfung Nr. 4 / Junge Reiter / 1. Qualifikation
11.55 Prüfung Nr. 5 / Junioren Mannschaftsfinal (Nationenpreis)

Freitag, 8. Juli 2005  Prüfungen Europameisterschaft Junioren + Junge Reiter (Festwirtschaft ab 07.30 Uhr geöffnet)
09.00 Prüfung Nr 6 / Junioren / Farewell
11.15 Prüfung Nr. 7 / Junge Reiter / Mannschaftsfinal (Nationenpreis) Preis vom Club 100 + PROCAVA-Preis
Samstag, 9. Juli 2005 Prüfungen Europameisterschaft Junioren + Junge Reiter (Festwirtschaft ab 06.45 Uhr geöffnet)
08.00 Prüfung Nr. 8 / Junge Reiter / Farewell

Nationale Prüfungen
10.45 5. Preis der Schaffhauser Bankinstitute und der Schaffhauser Wirtschaft Kat. S I A ZM + 1 St. A ZM
13.30 6. VSCR ZSCHOKKE Schweizer-CUP-Final Kat. S I ( 4 Reiter mit Pferdewechsel nach WM-Formel)
15.30 7. Preis des Kantons Schaffhausen und der Stadt Schaffhausen Kat. S II + Winning Round A ZM

Sonntag, 10. Juli 2005 (Festwirtschaft ab 08. 00 Uhr geöffnet)
09.00 Feldgottesdienst mit Herrn Pfarrer Beat Wanner, Hemmental

Prüfungen Europameisterschaft Junioren + Junge Reiter 
Prüfungen Nr. 9 + 10 / Junioren + Junge Reiter / Einzelfinal  Beide Prüfungen ZSCHOKKE-Preis
09.30 Beginn Runde A Junioren 10.30 Ende Runde A Junioren
11.15 Beginn Runde A  Junge Reiter 12.15 Ende Runde A Junge Reiter
13.00 Beginn Runde B Junioren Siegerehrung Junioren
15.00 Beginn Runde B Junge Reiter Siegerehrung Junge Reiter

Europameisterschaft Springen Junioren / Junge Reiter 2005 und
Nationale Pferdesporttage Schaffhausen vom 5. bis 10. Juli 2005
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YVONNE MOORE
und Put out the Trash
Konzertbeginn: 21.15 Uhr

Big Band tonuM
Leitung Urs Pfister
Konzertbeginn: 20.00 Uhr

Di 5.7.05
oder bei schlechter Witterung,
Mi 6.7.05

(bei wiederum schlechter Witterung
in der Stahlgiesserei)

Vorverkauf:
Energiepunkt, Vordergasse 38
Gratis-Nr.0800852258

Schaffhausen Tourismus
Herrenacker 15, Tel. 0526324020

Tel. 1600/5: Auskunft über Durchführung

Sponsoring by: Cilag AG, Georg Fischer AG,
Siemens Schweiz AG, SIG Holding AG, Schaffhauser
Kantonalbank, Städtische Werke Schaffhausen und
Neuhausen am Rheinfall, Winterthur Versicherungen
Schaffhausen
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GÜLTIG BIS 6. 7.

Telefon 052  632 09 09

Platzgenaue Ticketreservation und Kauf unter
www.kiwikinos.ch/Montagskino nur CHF 13.00

17.15/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
So 11.00 Uhr

THE MERCHANT OF VENICE               2. W.!
Die erste Ton-Kinofassung des Sha-
kespeare-Klassikers besticht durch fulmi-
nante Ausstattung und eine Top-Besetzung.
E/d/f.    J 14 1/132 min

Do – Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,
Mo – Mi 17.15 Uhr
NOBODY KNOWS                               3. W.!
Der neue Film des japanischen Regisseurs
Kore-eda ist ein Meisterwerk an Genauigkeit
und Einfühlung.
Orig./d/f.    J 14 2/141 min

Do – So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr

SILENTIUM        BES. FILM
Die Verfilmung eines Krimis von Wolf Haas
ist knallhartes Austriakino, reich an Wortwitz,
Spannung und Ironie.
Deutsch.    E 2/116 min

Mi 20.00 Uhr (Do 7. 7.– So 10. 7.,
17.00 Uhr; So 10. 7., um 11.00 Uhr)

SOMERSAULT        BES. FILM
Dieser Film zeigt unentdeckte Teile von
Australien. Visuell herausragend mit einer
emotionellen Geschichte.
E/d/f.    E 2/106 min


